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Berlin, den 26. Januar 1918.

Die Palmenkrone

. Bismarck und Brest-Litowsk.

Christianvon Bunsen, Preußens Gesandter, hatte im April
—

- 1854 ausLondon an denMinisterpräsidenteneineDenkschrist
geschickt,die seinem König empfahl, dieAusdehnungOesterreichs
bis in die Krim und die Wiederherstellung Polens zu fördern.
Die Partei des PreußischenWochenblattes (Vethmann-Holltveg,
Robert Goltz, Albert Pourtalås und Genossen) schien ähnliche
Wünsche zu hegen. Höret Vismarck: »Ich erinnere mich der um-

sangreichenDenkschristen,welchedieserren unter sichaustauschten
und durch derenMittheilung siemitunter auch mich für ihre Sache
zu gewinnen suchten.Darin war als ein Ziel ausgestellt,nach dem

Preußen als ein Vorkämpser Europas zu streben hätte,die Zer-
stückelungRußlands, der Verlust der Ostseeprovinzen mit Ein-

schlußvonPetersburgan Preußen und Schweden, des Gesammt-
gebietes der Nepublik Polen in ihrer größtenAusdehnung und

die Zersetzung des Ueberrestes durch Theilung zwischenGroß-
xmd Klein-Aussen, abgesehen davon, daß sast die Mehrheit der

Klein-Aussen schon demMaximalgebiet der Republik Polen ge-

hört hatte. Zur Rechtfertigung dieses Programmes wurde mit

Vorliebe die Theorie des Freiherrn von Haxthausens Abbenburg
(,Studien über die innerenZustände,das Volkslebenund insbe-

sondere die ländlichenEinrichtungenRußlandsJbenutzt,daß die

dreiZonen mitihren einander ergänzendenProduktenden hundert
17
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Millionen Rassen, wenn sie vereinigt blieben, das Uebergewicht
über Eurrpa sichernmüßten-Aus dieser Theorie wurde dieNoths
wendigkeit der Pflege des natürlichen Bündnisses mit England
entwickelt,mitdunklenAndeutungen,daßEngland,wennPreußen
ihm mit seinerArrnee gegenRußland diene,diepreußischePolitik
in demSinn,den man damals den,gothaer«nannte,fördernwürde.
Die Frage, ob Palmerston oder ein anderer englischerMinister ge-

neigt sein würde,Arm in Arm mit dem gothaisirendenLiberalis-
mus und mit der Fronde am preußischenHof Europa zu einem Un-

heilvollen Kampf herauszufordern und englische Interessen auf
dem Altar der deutschen Elnheitbestrebungen zu opfern, die

weitere Frage, ob England dazu ohne anderen kontinentalen

Beistand als den einer in koburgische Wege geleiteten preußi-
schen Politik im Stande sein würde: diese Fragen bis ans Ende

durchzudenken, fühlte Niemand den Beruf, am Alierwenigsten
die Fürfprecher derartiger Experimente. Die Phrase und die

Bereitwilligkeit, im Parteiinteresse jede Dummheit hinzuneh-
men, deckten alle Lücken in dem windigen Bau der damaligen
westmächtlichenHofnebenpolitik. Mit diesen kindlichen Utopien
spielten fichdie zweifellos klugen Köpfe der Vethmannshollweg-
schen Partei als Staatsmänner auf; (höretl)hielten es für mög-

lich, den Körper von sechzigMillionen Groß-Rossen in der eure-

päischenZukunft aks ein caput mortuum zu behandeln, das man

nach Belieben mißhandeln könne,ohne daraus einen sicheren Bun-

desgenoss en jedes zukünstigenFeindes von Preußen zu machen
und ohne Preußen in jedem französischenKrieg zur Rückendccks

ung gegenPolen zu nöthigen, da einePolen befriedigendeAuss
einandersetzung in den Provinzen Preußen und Posen und selbst

noch inSchlesien unmöglichist, ohne den«-BestandPreußens auf-

zulösen.Diese Politiker hielten sich damals nicht nur für weise,

sondern wurden in der liberalen Presse als Weise verehrt.« Der

nach Juchten und Blut riechendeJunker warnt den Prinzen von

Preußen vor den »Plänen zur Ausschlachtung Ruszlands«. Zu
dem von der Prinzessin Augusta und von den Bethmännern be-

hutsam Zugerichteten spricht er frei von der Leber: »Jeder sieg-
reicheKrieg gegenRußlandunter unserer nachbarlichen Betheili-
gung belastet uns nicht nur mit dem dauernden Revanchegesühl
Rußlands, sondern zugleich mit einer sehr bedenklichenAufgabe,
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nämlich: die Polnische Frage in einer für Preußen erträglichen
Form zu lösen.«Die SchätzungrussischerFreundschaftsinktinder

Hochmuthszeit Gortschakows und steigt dann wieder bis in die

klare Erkenntnißdes Wert hes, den Rußlands Wohlwollen in den

Schicksalsjahren 1813,1866,1870 fürPreußen hatte. (,,Jn diesen
drei Kriegen hättenwir ohne Rußlands Beistand und wohlwollen-
deNeutralität unseren Sieg wohl kaum auszunutzen vermocht.«)

Ukraina.

Friede mit der Ukrainerrepublik: die erste (in Verbreitung
zugelassene)Botschaft der Woche klängeUngewarntenwohltrös ·

Isch-auch wenn die Evangelisten nicht den Satz angeflickthätten:
»Hier-mitist zum ersten Mal in diesem die Welt erschü«ternden

Kriege gelungen, die Grundlagen zur Herstellung des Friedens-
zustandes zu finden.« Gelungen? Noch schwebt das Schicksal
dieser«Sonderrepublik in dem Luftreich, wo die Gedanken leicht
bei einander wohnen; wie wird es da sich gestalten, wo hart im

Raume dieDinge sichstoßen?Niemand weiß,ob dieseRepublih
deren Willenssluß morgen ein kräftigerGeneral deichen, ein Korn-

muniftenaufruhr aus den Ufern treiben kann, lebensfähig sein
werde. Jhr Verhältniss zu Großrußland, Nordrußland ist noch
in keinem Hauptpunkt geordnet.Die Constiiuante in Petrograd ist,
vor dem Ende ihrer ersten Sitzung, aufgelöstworden, weil sie die

Friedensverhandlung der BolschewikigetadeltundzuihremPräs
stdenten Herrn Tschernow gewählt hatte, den Landwirthschafts
minister Kerenslijs und Gegner Lenins. Einen der stärkstenKöpfe
der gevehmten Sozialrevolution ären Partei, der seit zehn Jahren
die Ethisirung des Marxismus, die Einung der vonMarx- Engels
und der von Mach-Avenarius beherrfchten Vorstellungwelten
versucht hat. Der Forderer neuer Ethik (»dynamischer«)für den

Einzelnen und die Menschheit würdesich mit dem Sozialethiker
Wilson leichter als Herr Trotzkij verständigen.Doch neben dem

sittlichen Maximalismus« der, mit Tolstois Zunge, mahnt, der

Gewalt nicht zu widerstreben, steht ihm der Minimalism us, der,
weil das Jdeal erst nach der Durchmessung von Theilstrecken,nicht
in wildem Sprung, zu erreichenist, Gewalt, sogarTotschlag und

Terror erlaubt. Durch die Wahl dieses Mannes hatte die zum Be-

schlußdes Reichsgtundgesetzes birufene Versammlung erwiesen,
70
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daß ihre tief überwiegendeMehrheit (244 von 395 Stimmen) sich
auf den Leninistenweg nicht bequemenwolle: drum wurde sie von

denMänUetU- die für die besetztenTheileRußlands und für an-

dere Reiche das ungeschmälertfreie Selbstbestimmungrecht der

Völker fordern, mit roher Gewalt aufgelöst.Wann dieses Chaos
Klarheit gebärenwird? Die Straße, die in die (hier oft angeküns
deten) Vereinigten Staaten von Rußland führt, kann noch sehr
lang sein. Jn diesen Staaten mag dieUkraina, für deren russische.
Seele Gogols, des Ukrainers, unsterbiiche Dichtung durch die

Jahrhunderte zeugt, ihre Jnneneinrichtung, frei, demVedürfniß
anpassen. Daß sie ihren Willen von dem Allrußlands, auch nur

von dem Großrußiandstrennt,istfür die Dauerundenlbarzweils
jedem Russenreich unerträglichwäre. Jedes reizbarste Stelle

müßte,immer wieder, die Ukraina werden. Und die Verkennung
dieser Thatsache hat schon zwischendem OesterreichisUngarndes

GrafenBerchtold und dem Zarenreich die Verständigungeben so
erschwert wie der Serbenhader. Diplomatischer,rechtlicher,wirth-
schastlicher Verkehr mit der werdenden Republik: willkommen.
DerWerth und die Haltbarkeit solchenVerkehres wird zu schätzen
sein, wenn diese Republik fest geworden ist und sichinsneue Rusz-
land eingeordnet hat«Ukraina, Don, Polen, Litauen, Kurland,
Esth-, Liv-, Finland, alle »seibständig«,fast alle in ewigem Streit

um Gebietsumfang und Grenzen: vor solcherVaikanisirung des

uns nächstenOstens habe ich seit Kriegsausbruch mehr als ein-

mal gewarnt. Sie müßteEuropa aus den Gipfel derUnvernunft
schleppen und nicht nur der Wirthschaft Deutschlands gefährlich
werden« ,Einigung über die Grundlagen eines abzuschließenden

Vertrages
«

: schön.Für die Grundlagen zur Herstellung des Frie-
denszustandes ist damit, ieider,noch nicht das Allerwinzigste ge-

than. Und die grelle Jlluminirung des billigen Ei folges, dessen
Dauerbarkeit sich erst erproben muß,wohl nur dem Wunsch zu-

zuschreiben,den Massen, gerade jetzt, eine Hoffnung zu wimpeln.

Westevangelium.
Die Hoffnung, die wir aus West aufleuchten sahen, scheint

die im Deutschen ReichMächtigen keine zu dünken. Die Reden
der Herren Lloyd George und Wilson sind fast ohne Echo, nach
dem ersten Scheltregen, verhallt. Der bedachtsam Gewissenhafte
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muß, rv hkg Und ohne blendendes Borurtheil, denWortlaut die-

fet Reden- den Witklkchevslesen. Der Premierminister Großbri-
tanievs sptach am fünftenJanuar vor den Vertretern der Gewerk-

schaftevz sPMckJTüber sie hin, zu Freunden und Feinden.
»Am die gewichtigsten, edelsten, reinsten Gründe können

rechtfertigen- daßdie UnsäglicheSelbstvernichtungder Völkersort-
gesetztwird. Mit endgiltiger Deutlichkeitmüssenwirdeshalb nicht
nur die Grundsätze,für die wir kämpfen,sondernauchihre bis ins

Einzelne greifbare Anwendung ausdie Erdkarte klären.Wir find
in die verhängnißvollsteStunde des furchtbaren Streites gelangt ;

und vor dem Beschlußder Bedingungen, die den Krieg enden

Vdels WeUU sie abgelehnt werden, verlängern könnten,muß die

Negirung sicher sein, daß diese Bedingungen vom Gewissen der

Nation gebilligt werden; denn nur diese Stütze kann den Kraft-
aufwand tragen, der zu gerechtem Abschlußdes großenStreites

nöthigsein wird. Mit gedoppeltem Eifer habe ichdes halb in diesen
Tagen mich bemüht,Gedanken und Standpunkt derMänner zu

erforschen, die in unsererseimath alle Bezirke OeffentlicherMeis
nung vertreten. (Des Liberalenführers Asquith, des Viscount

Grey, des Jren Redm ond,manch es Hauptes der Dominions.) Für
die Worte, die ichhier wählen werde, ist nur die Regirung verant-

wortlich. Nach all meinen Gesprächen aber kann ich sagen, daß
über das Wesen unserer Kriegsziele und Friedensbedingungen
die ganze Nation, zu meiner Freude, einig ist. Jch darf also be-

haupten, daßdieWo-rte, die ich quhnen sprechen werde und die

der Erdkreis hören wird, den Willen der Nation, des britischen
Gesammtreiches ausdrücken.Mißverständnißmußweichen.Wo-
für kämpfenwir? Wir führennichteinenAngriffskrieg gegen das

deutsche Volk. Das ist von seinerRegirung in den Glauben über-

redet worden, es müsse seine gerechte Sache gegen einen Bund

neidischer Nebenbuhler vertheidigen, die Deutschland zertrüm-
mern wollen« Das ist nicht wahr. Niemals plante Britaniens

Regirung, die Einheit der deutschen Stämme aufzulösen,ihren
Staat, ihre Länder zu zerstücken.Deutschlandhat sichin derWelt

eine großeStellung erworben, die wir weder bestreiten noch ver-

nichtenwollen.WiderunserenWillen,unbereitetzuso gewaltigem
Ringen, sind wir gezwungen worden, unser Recht,das öffentliche
Recht Europas Und feierlich beschworene Vertragspflicht, die
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Deutschlands Fuß beim Einbruch inVelgien zertrat, zu verthei-
digen.Wir standen vor der Wahl, in den Krieg einzugreifen oder

als Zuschauer die Niederlage Europas, den Triumph roher Ge-

walt über öffentlichesRecht und internationale Gerechtigkeit zu

sehen. Nur die Erkenntnißdieser ungeheurenVerantwortlichkeit
hat den Entschlußdes Britenvolkes bestimmt. Wir wollen, daß
Deutschland aufden Plan militärifcherErdbeherrschungverzichte
und all feine Kräfte den großenAufgaben weihe, aus denen der

Welt Wohlthat werden kann. Eben so wenig kämpfenwir, um.

Oefterreich-Ungarn zu zerftücken,um dem Osmanenreich die

Hauptstadt, thrakifches oder kleinafiatifches Land zu entreißen,die

reichen und weithin berühmten Gebiete, deren Volksmehrheit
aus Türken besteht. Auch die Verfassung des deutschen Kaiser-
reiches wollen wir nicht ändern noch umftürzenzmilitärifchge-

ftützteSelbstherrfchaft scheint uns, freilich, im zwanzigsten Jahr-
hundert zeitwidrig und gefahrvolLs Wenn Deufchland sich eine

aufrichtig demokratischeVerfaffunggäbe,wäreuns diefeThatfache
derftärifteVeweis für den Verzichtauf militariftifche Herrfchsucht;
und der Abschluß eines im weitesten Wortsinn demokratischen
Friedens mit diesem Reich würde dadurch fehr erleichtert. Doch
die Entscheidung dieser Sache steht nur dem deutschen Volk zu.

Jm Namen OefterreichssUngarns und feiner Verbündeten
hat, am fünfundzwanzigftenDezember, Graf Czernin in einer

bedauerlich unklaren Verkündung gesagt, die Absicht der Central-

reiche sei nicht aufdie gewaltsame Aneignung der vonihrenTrups
pen besetzten Länder gerichtet; auch nicht darauf, die politische
SelbständigkeitderLänder zu vernichten, die sie in der Kriegszeit
verloren haben. Nach dem Vuchftabenfinn dieses Versprechens

wärejedesTrachtennachGebietseroberungirgendwelcherArtals
Wortbruch zu betrachten. Jst damit nun aber gefagt,daßBelgien,
Serbien, Montenegro, Rumänien künftigeben fo unabhängig,
zu Schicksalsgeftaitung eben fo frei fein werden wie Deutschland
oder ein anderer Staat? Oder foll, in Politik und Wirthfchaft,
diesen Ländern Eingriff und Hemmung zugemuthet werden, die

das SelbftachtungbedürfnißunabhängigerVölker nicht dulden

kann? Dann gäbe es für unsere Feinde die fchrankenlose Unab-

hängigkeitgroßer,dieeingefchtänktekleinerRattonemWirmüffen
genau wissen,was der Feind zusagen will; denn die Rechtsgleichs
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heit für alle Völker, große und kleine, steht vornan in der Reihe
der Grundsätze, für die wir Verbündete fechten. Der Gedanke,
die Städte, Dörfer,Bürger Belgiens von dem durch den deutschen

-

Rechtsbruch erlittenen Verlust zu entschädigen,wird schroff ab-

gelehnt.JmUebrigen besteht dieses angebliche Friedensangebot
der Eentralmächte fast nur aus Weigerungen. Der Vorschlag,
unterworfenen Völkern Autonomie zu gewähren,wird zurückge-
wtesen. Was aus Arabern, Syrern, Armenen werde, hat, heißt
es,nur dieHohe Pforte zu bestimmen. Eine vageAndeutung des

Minoritätenschutzes,,so weit er praktisch durchführbarist«:Das

ist Alles, was die Staatsmänner Germaniens an Freiheit zu

bieten wagen. Nur an einer Stelle sprechen sie mit vollkommener

Klarheit: Deutschlands Anspruch auf die Rückgabefeiner (unge-

schmälerten)Kolonien sei unwandelbar. Hier bricht das Selbst-
bestimmungrecht der Völker (oder, wie wir früher sagten,des Ne-

girensinEintrachtmit denRegirten) zusammen. Auf soschwankem
Grund kann das Gebäude haltbaren Friedens nicht ruhen. Die

formale Zustimmung zu dem Satz ,Weder Annexion nochKriegs-
kostenersatz«und zu dem Gedanken nationalen Selbstbestimmung-
rechtes kann nicI nützen.Die Eentralmächte müssender Lage, der

wichtigsten Thatsachen bewußt werden, ehe wir in Verhandlung
eintreten. Weit hinter uns liegen die Tage des Wiener Kon-

gresses. Der Willkür eines Verhändlerhäufleins,das mit Be-

redsamkeit und Jntrigue einemHerrscherhaus oder VolkVortheil
zu erlisten sucht,darf die Zukunft europärscherEiviiisation nicht
mehr überlasfmwerden. Die Ordnung des neuen Europa muß
auf vernünftigeGerechtskeit gegründetwerden-nur dann ist ihr
Dauer verbürgt.DasReg-iren in Eintracht mitdenNegirten muß
drum die Richlchnur für alle Gebietsordnung sein, die aus dem

Krieg hervoth Jeder Vertrag muß heilig und jedeAatiom wie

schwer es ihr auch werde,bereitsein, für ihre Unterschrift einzutre-
ten.Sonstsind Verträgenicht dasPapierwerth, aufdem siestehen.

Velgien (Das war und bleibt stets unsere erste Forderung)
muß in seinem ganzen Umfang, Politisch und wirthschaftlich,wie-
derhergestellt und von allem tilgbaren Verlust entschädigtwer-

den. Das ist nicht die Forderung eines Tributes,wieDeutschland
ihn 1871 von Frankreich erzwang; nicht die Sucht, die Kosten einer

Kriegsparteider anderen aufzubürden.Die grobe Verletzung des
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öffentlichenEuropäerrechtes mußgesühntund,woesirgend noch
möglichist,unschädlichgemacht werden :sonst ist aufFriedennicht
zu hoffen.WiederherstellungschließtAnerkennung des dazu zwin-
genden Rechtes in sich. Wenn die Mißachtung internationalen

Rechtes und der dadurch bewirkte Schade nicht-durchGeldstrafe
gesühntwird, kann dieses Recht überhauptniemals wirksamwers
den. Auch Serbien und Montenegro, die verheerten Gebiete

Frankreichs, Italiens, Rumäniens müssenwiederhergestellt wer-

den ; die Zurückziehungaller fremden Truppen und die Entschä-

digung von rechtwidrig erlittenemBerlustsind die Vorbedingun-
gen jeden haltbaren Friedens.Treu, bis in den Tod treu wollen

wir auch zu derfranzösischenDemokratie stehen,wekmsiedie-Wie-

dererwägung des großenUnrechtes fordert, das geschah,als 1871

zweiProvinzen aus Frankreichs Flanke gerissen und,ohne einen

Blick auf die Wünsche ihrer Bewohner, dem Deutschen Reich ein-

verleibt wurden. Ein Halbjahrhundert lang hat dieses Geschwür
den Frieden Europas vergiftetzund ehe es völligverheilt ist,kann

der Erdtheil nicht wieder gesundemMit grellerer Deutlichkeit als

durch dieses Beispiel kann nicht bewiesenwerden,wieschlimm sich
der böseWahnsinn rächt,der die Gunst militärtschenZufallser-
folges zu Verletzung internationalen Rechtes mißbraucht.Das

Schicksaldervon deutschenTruppen besetztenRussengebiete werde

ich nicht erörtern. Die russische Poltik hat seit der Revolution so
oft und sohastig sichgewandelt, daß Niemand voraussehen kann,
was dort sein wird, wenn die Stunde zu endgiltiger Berathung
des europäischenFriedens schlägt.Rußland hat allen Graus des

Krieges auf sich genommen, weil es, dem ererbten Amt des

SchützersschwächererStammverwandten getreu,Serbiens Frei-
heit gegen hinterlistlgen Anschlag vertheidigen wollte. Dieser
ehrenwerthe Opferwille zog auch Frankreich in den Krieg; denn

es war verpflichtet, dem Bundesgenossen in dem vonihm nicht ge-

wollten Krieg beizustehen. Frankreichs ritterliche Achtung der

Vertragspflicht hatte die Folge, daßBelgien, ohne irgendeinen
Grund dazu gegeben zu haben, überfallen wurde.Und da Groß-
britanien diesem kleinen Lande durch Vertrag zuHilfeverpfiichtet
war, mußtenauch wir indenKrieg schreiten. Die jetzt in Rußland

Regirenden haben nun, ohne die Völker, die Ruszlands wegen
das Schwert zogen, zuvor zu fragen, Sonderverhandlung mitden
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gemeinsamen Feinden begonnen. Jch meide jeden Vorwurf und

schränkemich in die Aufzählung derThatsach en,die erweisen,dasz

Großbriianien nicht sürBes chlüsse verantwortlich gemachtwerden

kann, denen es fern ist und über die seine Meinung nicht et fragt
wurde. Wer Preußen und dessen russischePläne kennt,kann durchs
keinen Trugschleier über die wirkliche Absicht getäuschtwerden.

Preußen denkt nicht daran, eine der heute von seinen Truppen

besetztenProvinzen und Städte den Nuss en als freies Eigenthum
zurückzugeben.Unter irgendeinem Namen, auf den es nicht an-

kommt, werden dieseProvinzen lünstigeinwesentlicherTheilpteus
ßkscheUVesstzesfeknzimJnteressepreußischerSelbstherrschaftwird
Preußens Schwert sie regiren. Was vom Russenvolkübrigbleibt,
wird durch klangvolle Wortformeln verführt oder, mit ohnmächs

tkgem Heer- durch angedrohte Kriegsfortsetzung zuerst in wirths

schaftliche,dann auch in politische Hörigkeiteingeschüchtertund

Deutschland leibeigen werden.Dieser Aus blick betrübt uns,Alle,
tief. An der Seite Frankreichs,8taliens und der anderen-verbün-

deten Demokratien will unsere bis ans En de kämpfen;siewäre,wie

Amerikas,Frankreichs,Jtaliens,stolzdarauf,imVund mit der jun-
gen DemokratieRußland zu fechten. Wenn die heute in Rußland

Regirenden aber auf eigene Faust, ohne Einverständniß mit den

Perbündeten,handeln,haben wirkeinerleiMöglichkeit,dasihrem
Land unvermeidlichdrohendeUnheil ab zuwendenNur di eRussen

selbstkönnen Ruszland retten. Immerhin müssenwir dem Glau-

benAusdruck geben,daßein freies Polen, dem alle dazu willigen
echtpolnischenPolkstheile einzufügensind,auchfürdieSicherung
und die Ruhe Westeuropas nothwendig ist.

Mit dem Präsidenten Wilson stimmen wir darin überein,

daßdie ZerstückungOesterreichsUngarns nicht zu unseren Kriegs-
zielen gehört.Wir empfinden aber,daß nur die redliche Gewähr
freier, den Grundsätzen der Demokratie genügender Selbstver-
waltung die Böker Oesterreicthngarns, die so lange schon da-

nach lechzen, aus den Gefahren derUmtriebe lösenkann, die den

allgemeinen Frieden bedrohen. Der selbe Grund spricht für dies

Befriedigung der Ansprüche Italiens, das alle seinem Stamm

und seiner Sprache Zugehörigen in seinem Reich vereint sehen
will. Auch der berechtigte Wunsch derRumänen muszerfüllt wer-

den.Wenn OesterreichsUngatnsichdiesen Bedingungen sügt,kann
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seine Kraft quahrun g von Frieden und Freiheitin Europa mit-

wirken zbrauchtes nicht mehr dasschädlicheWerkzeugpreußischer
Militärautokratie zu sein, die ihren finsteren Plänenalle Kräfte
und Mittelder Bundesgenossen dienstbar macht. Jn anderenErd-

theilen bleiben die selben Grundsätzegiltig.Wo die Volksmehr-
heit türkischist, mag das Osmanenreieh fortbestehen und, wenn

die Meerengen, die das Schwarze und das MittelländischeMeer

verbinden, internationalisirt sind, seine Hauptstadt behalten. Am-

bien, Armenien, Mesopotamien, Syrien, Palästan dürfen die

Anerkennung ihres nationalen Sonderlebens fordern. Ohne er-

örtern zu wollen,in welcheForm diese Sonderheit sürjedes dieser
Völker zu bringen wäre,sageichnur-Die Rückgabedieser Länder
an ihre früherenHerren ist undenkbar. Ueber die deutschen Kolos

lonien hat,wie ich oft gesagt habe,die Konferenz zu verfügen,de-
renBeschlüsse im Wesentlichen von den Wünschen und Interessen
der Urelnwohner zu bestimmen sei-nwerden. Sie wird auch für
die Entschädigung von rechtwidrig erlittenem Verlust zu sorgen
haben; und unserer Seemannschaft gedenken müssen,die für die

gemeinsame Sache der Freiheit so viel that und duldete.

Jn denVorschlägender Centralmächteisteine höchstbedauer-

licheLücke.Wirmüssenwünschen,müssensogarfordern,daßdie nach
Kriegsschluß zu stiftende Ordnung nicht den Keim neuen Krieges
enthalte, Die Gebietsfragen und alle anderen mögennoch soweise
beantwortet werden: Stoff zu internationalem Streit bliebe noch
immer. Nach dem Krieg wird die Wirthschaftlage sehr unbequem
sein. Ueberall wird es, nach dem ungeheuren Kraftaufwand, an

Rohstoffen fehlen. Je länger der Krieg, desto größerdiese Noth;
und die Länder-,die thflvffe hervorbringen, werden, natürlich,
zuerst für sichund für ihre Freunde sorgen. Auch wird die neue

Or dnung nicht dle Umständeüberdauern,denen sieangepaßtwird.

Und so lange neuer Bölkerstreitnoch möglichist,müssenalle Völ-

ker sichdazu rüsten.Die drückende Nüstungbürde,der Weh rpflicht-
zwang, die wahnwitzige Vergeudung von Kraft und Vermögen an

Kriegsbereitung: so häßlicherFleckemußunsere Eivilisation sich
schämen.Deshalb muß,nachunsererUeberzeugung,alles Erdenk-

liche zur Schaffung eines internationalen Organismus versucht
werden, der Völkerstrelt schlichtet.

Dem also, der uns fragt, wofür wir kämpfen,antworten wir
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heute, wie so oft schon: Für gerechten und dauernden Frieden.
Ehe dieser Friede in Sicht kommt,müssen,wie uns scheint, drei

Bedingungen erfüllt sein. Erste: Anerkennung der Heiligkeit je-
des Vertrages Zweite :Die Grundlage der Gebietsordnung muß
überall das Selbstbestimmungrechtder Völker, die Eintracht von

Regirern und Regirten sein. Dritte: Ein internationaler Orga-
nismus, der die Aüstunglastund die Kriegsmöglichkeitmindert,
muß geschaffenwerden.Unterdiesen Bedingungenwird das Bri-

UscheReich Frieden schließen.Um die Annahme dieser Bedin-

gungen zusichern,sind diePöiker dieses Reicheszu noch größerem
Opfer bereit, als sie bis heute schonbrachten.«

Aus der Botschaft, die, am achten Januar, Präsident Wil-

son an den Kongreß richtete, müssen die wichtigsten Sätze ange-

führt werden« »Wieder haben, wie schonmehrfach, die Wortführer
der Eentralreiche den«-Wunschaus gesprochen, den Gegenstand des

Krieges und die Möglichkeiten allgemeinenFriedensschlusses zu

erörtern. Alle in den Krieg gezogenen Mächte werden zu der Prüf-

ung aufgerufen, ob die Verhandlungen, deren Schauplatz Prests
Litowsk ist, in eine allgemeine Konserenz über Frieden und Neu-

ordnung ausgedehnt werden könne. Nußlands Vertreter haben
die Grundsätze, die, nach ihrer Meinung, haltbaren Frieden er-

möglichen,in unzweideutige Worte gefaßtund, bis ins Einzelne
klar, die Anwendung dieser Grundsätzeauf alle zu beantworten-
denFragen vorgezeichnet.Nicht so deutlich waren die Vorschläge
der Eentralmächtezsie schienen aber einer Deutung in demSinn

freier Entwickelung zugänglich,bis ihnen das Programm greif-
barer Einzelbedingungen folgte. Das bot nicht das kleinste Zu-
geständniß,wederfür dassoheitrechtRußlands noch für die an-

deren Pölker, um deren Schicksal der Streit geht, sondern zeigte
nur den Entschluß,jedes Landstück,jede Provinz und Stadt, je-
den Stützpunkt,alles von denTrupven der Eentralreiche besetzte
Gebiet zu dauernder Mehrung der Terrltorialmacht dieser Reiche
nutzbar zu machen.Pernunft zwingt uns in den Glauben, daßdie

ersten, noch nicht ins Einzelne gehenden Porschlägeaus dem Geist
der etwas liberaleren Staatsmänner kamen, die, in Deutschland
undOesterreich,diewahreKraft,das WollenundSehnenihrerPöl-
ker zu fühlen beginnen; daßder Ursprung der Einzelbedingungen
aber in den Köpfen der Armeeführer zu suchen ist, die kein ande-
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res Ziel kennen als das von der Losung bezeichneter ,Vehalten,
was man hats Da Rußlands Vertreter aufrichtig und ernst bei

der Sache waren, konnten sieVorschläge,die auf Eroberung und

Gewaltherrschaft abzielten, gar nichterst in Erwägung ziehen. Der

Zwischenfall,der zu Abbruch führte,ist bedeutsam, aber auch ge-

eignet quirrung des-Urtheils. Mit wem verhandeltdenn Nuß-
land? Sprechen die Wortführer der Centralreiche im Namen der

Parlamentsmehrheiten oder in dem der militaristischsimperialis
stischenMinderheit, die sichdie Herrschaftüber den ganzen Ve-

reich der Politik, auch der von ihnen in denKrieg gezerrten Tür-
kei und Vulgariens,angemaßthat? Die Rufs en handelten weise
und durchaus im Geist modernerDemokratie,als sie sür die Ver-

handlungmitdenteutonischen undtürkischenStaatsmännern offe-
ne Thüren forderten; die Weit sollte hören,was dort gesprochen
werde. Wem aber haben wir nun gelaufcht? Denen, die sich an

den Beschluß des Deutschen Reichstages vom neunzehnten Juli
1917 halten, oder Denen, die auf Groberung und Unterjochung
ausgehen? Horchte unser Ohr vielleichtan beide Gruppen, de-

ren Meinungen noch mitten in hoffnunglofem Streit find? Un-

geheurerErIrstwohntindiesenFragemdenn an derAntworthängt
der Friede der Welt. Doch wie immer in Vrests Litowskdie Ber-

handlung enden und welchen Schluß man daraus ziehen möge:
die Sprecher der Centralreiche haben uns ihre Kriegsziele ange-
deutet und ihre Gegner aufgefordert,nun auch ihreZiele deutlich
zu zeigen und zu sagen, welche Neuordnung sie als gerecht und

befriedigend hinnehmen würden. Wir haben nicht den allerge-
ringsten Grund, dieser Aufforderung nichtmit rückhaltloserOffen-

helt zu folgen. Wir sprechen nicht zum ersten Mai. Oft genug ha-
ben wir, nicht in allgemeiner Redensart, sondern mit bündiger

Klarheit,derWelt die Meinungen undAbsichten ausgesprochen,
denen der Friedensfchlußgenügenmuß. Jn der vorigen Woche
erst hat Herr Lloyd George mit bewundernswer them Geist und

Freimuth für Volk und Regirung Vritaniens gesprochen. Die-

Gegner der Centralreiche sind nicht durch irgendeinen Mei-

nungzwiespalt geschieden ; sie sind einig und bis ins Einzelne in

Klarheit über ihre Grundsätze.Geheimnißkrämerei,Mangel an

Aufrichtigkeit und genauer Angabe des Zieles istnur auf der Seite

Deutschlands und seiner Genossen sichtbar. Und doch entscheiden
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diese Erklärungenüber Leben und Tod. Ke in Staatsmann, in dem

auch nur das geringste Bewußtseinder Verantwortlichkeit lebt,
könnte für eines Augenblickes Dauer die fürchterlicheVergeudung
vonVlut und Gut veriängern,wenner nicht gewißwäre,daßsol-
ches Lebens-Opfer für das wahre Leben der Menschengesellschaft
unentbehrlich ist und vonseinem Volkals eben so unvermeidliche
Gerechtigkeitpslicht empfunden wird. Und nun ertönt noch eine

Stimme, die nach genauer Angabe der Grundsätzeund Vorschläge
verlangt: und ihr Klang ist noch schriller,packtuns nochtiefer ais

der all der rührenden Stimmen, von denen die ausgestörtenLüfte
det Welt Widerhallew Jch meine die Stimme des Russenvolkes.
Das scheint kU hilfloser Ohnmacht vor der grimmigen, von Milde
und Mitleid fernen GewaltDeutschlands hingesunken.Die Kraft
Rußlands ist gebrochen; seine Seele aber will sichnicht ins Joch
fügen,will in GrundsatzundHandeln sichseibsttreubleiben. Seine

Auffassung vonRecht und Menschlichkeit hat es mit weitsichtiger
Aufrichtigkeit, mit edlem Verständnißfür das Menschheitsehnen
verkündet und dadurch den Dank jedes Menschheitfreundes er-

worben. Um den Preis seiner Ideale und seinerAnderen gelob-
ten Treue will es nicht gerettet sein. Die Stimme dieses Volkes

sucht unser Ohr: wir sollen sagen, was wir wollen, ob und worin

unser Wollen von seinem abweicht: und ich bin überzeugt,daß
unser Volk von mir rückhaltlos offene Antwort erwartet. Ob die

russischenMachthaber von heute dran glauben oder nicht: unser
Herzenswunschund unsere Hoffnung ist, irgendeine Möglichkeit
zu finden, die uns erlaubt,dem russischenVolk zur Erfüllungsei-
nerWünsche nach Freiheit und Friedensordnung zu helfen.Wir
wünschenund fordern,daßvomVeginnderFriedenserörterungan

volle Offenheit und Oeffentlichkeit herrsche und fortan Geheimabs
kommen irgendwelcher Art nicht mehr geduldet werde. Wie die

Zeit des Eroberns und der Gebietsdehnung,so liegt auch die ge-

heimer Verträge hinter uns; solcheVerträge, die einzelnen Ne-

girungen Sondervortheil sichern sollten, konnten pkötzlich,wider

alles Erwarten, den Erdfrieden gefährden. Daß diese Zeit ent-

schwunden ist, muß,als eine beglückendeThatsache,jedemöffent-
lich wirkendenMann klar geworden sein,der nicht im Gedanken-

kreis abgestorbener Tage lebt. Jede Nation darf fortan jede mit
der Gerechtigkeit und dem Erdfrieden vereinbare Absicht offen
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ankünden und sichstets zu den Zielen bekennen, die ihrem Stre-

ben nothwendig und mit Menschheitrecht vereinbar scheinen.
Wir sind in den Krieg eingetreten, weil das Recht verletzt,

unser eigenes Leben dadurch schmerzhaftberührtworden war und

unerträglichgeworden wäre,wenn das Unrecht nicht gesühnt,die

Welt nicht vor Rückfall gesichert würde. Wir erwarten und ver-

langen von dtesem Krieg nichtirgendwelchenSondervortheis. Wir

verlangen nur: Weltordnung, die das freie Leben der Völker

schitmtund jedem Volk, nicht nur unserem,das Recht verbürgt,
sein Leben nach ungehemmtem Ermessen einzurichten, jedem das

gerechteWohlwollen der anderen sichert,jedes vor eigennützigem
Angriff und Ueberwältigung schützt.Dahin müssen alle Völker

streben; dahin weistaller J nteresse. Uns wenigstens ist dukchaus

klar, daß wir gerechter Behandlung nur sicher sein dürfen, wenn

sie allen Völkern gesichert ist. Unser Programm fordert Welt-

friedenz und kein anderes dünkt uns heute noch möglich.
1. Alle Friedenserörterung muß öffentlich,jeder Frieden s-

vertrag öffentlichnachprüfbarseinzinternationaleGeheimabkom-
men soll es nicht mehr geben und die Diplomatie ihr Geschäftvor

Aller Auge treiben. 2. UngeschmälerteFreiheit der Seeschiffahrt
(außer in Territorialgewässern) in F riedenss und Kriegszeitz
gesperrt ist ihr nur die See, die durch internationalen Beschluß,
zu Sicherung internationalerUebereinkunft,Allenverschlossenist.
3. Fall aller entbehrlichen Wirthschaftschrankenz Gleichheit der

Handelsbedingungen für alle Völker, die Frieden wollen und zu

seinerWahrung bereit sind. 4.Vürgschaft für gleicheMinderung
der Wehrmacht bis auf den niedrigstenRüstungstandzder die in-

nere Ordnung der Staaten sichert. 5.Aufrichtige und vollkommen

unparteiische Schlichttmg allen Streites um Kolonienz als uner-

schütterlicheGrundlagealler Entscheidungüber Hoheitrechte das

Bewußtsein, daß die Rechte der Ureinwohner das selbe Gewicht
habenwie die der Regirung, deren So uverainetät abgegrenzt wer-

den soll. 6. Räumung des Rußland gehörigenLandes; allen

Rußland berührendenFragenist dieAntwort zu suchen, die die-

sem Reich Unabhängigkeit,freie Entwickelung und Wahl seiner
nationalen Einrichtung, freie und gedeihlicheGemeinschaftat beit
mit den anderen Völkern der Erde sichert.Rußlandmußfreund-
licher Aufnahme in die Gesellschaftder freien Vö ker gewißsein,
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selbst sich die Gesetze geben, die es wünscht,und stets Beistand
finden, wenn es ihn ersehnt. Die Behandlung, die im Lan der

nächstenMonate dem Russ envolkvon den Brudervök kern gewährt

wird,mußden guten Willen dieser Völker und ihr selbstlosesVer-

ständnißfür Ruszlands Röthe erweisen: und damit eine Probe
für das später VDU ihnen zu Erwartende sein. 7. Der ganze Erd-

ball ist in der Ueberzeugungeinig, daßVelgien ger äirmt,wieder-

hergestellt werden und in seinen souverainen Rechten so unange-

tastet bleiben muß wie jedes freie Volk, das sich solcher Rechte
erfreut. Keine andere Einzelhandlung vermag so viel wie diese

zur Erneuung desVölkervertrauens auf die Haltbarkeit der Ge-

setze-die nach dem Willen der Völker den internationalen Ver-

kehr regeln sollen.Alles Völkerrechtwäre ohne solcheHeilwitkung
für immer entkräftet. 8. Frankreichs Land muß frei und dessen
verheerter Theil wieder-aufgebaut werden. Damit, im Interesse
allerVölker,der Friede gesichertsei,mußdasUnrecht,das Preußen
18711hat, als es den Franzosen ElsaßsLothringen nahm, und das

fast ein Halbjahrhundert lang diesen Frieden gefährdete,in Ord-

nung gebracht werden. 9.Die deutlich erkennbareLinie desnatios

nalenVesitzstandes mußItaliens Grenzen bestimmen.10.0ester-
reich-Ungarn, dem wir in der Rattonengesellschaft einen geschütz-
ten Platz sichern wollen, muß, so schnell, wie es irgend kann, sei-
nen Völkern die Gewißheit freier Entwickelung verbürgen.11.

Räumung und WiederherstellungRumäniens,Serbiens,Mon-s
tenegros. Serbien erhältfreien und sicherenAusgang ins Meer.

Jn freundlicher Aussprache sollen, auf dem festenVoden histori-
scher Ueberlieferung, die Valkanstaaten sichüber Verwandtschaft
und Nationalbedürfniß verständigen; allen ist der Gebietsstand,
die politische und wirthschaftliche Unabhängigkeitinternational

zu verbürgen.Auchzu dieser Verständigung foll der Rath der Ra-

tionen mitwirken. 12. Sicherung der Osmanensouverainetät über

alle türkischenReichstheilez aber auch Sicherung des selbständi-
gen Lebens und ganz unbelästigterEntwickelung für die nicht tür-

kischenVölker,die bisher unter Osmanenherrschaft standen. Allen

Schiffen und dem Handel aller Völker sind, unter internationaler

Vürgschast,die Dardanellen stets offen. 13. Das freie Polenreich
musz alle von unbestreitbarer Volenmehrheit bewohnten Gebiete

umfa ssen, freien Ausgang ins Meer haben und durch internatio-
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nale Bürgschaft in seinem Landbesitzstandund seinererthschaft-
freiheit geschütztsein. lit. Ein Völkerbund muß, in klaren Ver-

tragsvorschristen, großenund kleinen Völkern unantastbaren Ve-

sitzftand und politische Freiheit durch Gemeinbürgschaftsichern.
Jm Hinblick auf diese wesentlichen Versuche zu Unrechts-

sühnung und Nechtssicherung fühlenwir uns als schüchterneGe-

fährten aller gegen die Jmperialiften vereinten Völker und Re-

girungen. Sonderinteressen können uns nicht spalten, verschie-
dene Meinungen über die Ziele uns nicht trennen.Vis ans Ende

sind wir geeintz und werden kämpfen,bis die Abkommen und

Verträge erlangt sind, die uns nothwendig scheinen. Nur, weil

wirdie Herrschaftdes Rechtes und einenhaltbarenFrieden wollen

und weil gerechterFriede unerreichbar ist, wenn nicht dieHaupt·
ursachen des Krieges auf dem Von unserem Programm vorge-

zeichnetenWeg fortgeräumtwerden. Wir hegen keine Eifersucht
auf Deutschlands Größe ; und durch unser Programm würde sie
nicht verkleinert. Wir neiden ihm weder wissenschaftliche Erfolge
und Ehren nochirgendeinUnternehmen, das seinemNamenKlang
und Glanz erwarb. Wir wollen es nichtkränkennoch seine Aiacht,
seinen Einfluß da schrn·älern,wosieberechtigt sind. Will es sichdurch
gerechteVerträge uns und an derenfriedlichen Völkern zu aufrich-
tigerAchtung derGesetze undnationalenAnstaudspflichten gesel-
len,so denken wir nichtdaran,es mit derWasfe oder mit feindsäliger

Wirthschaftvereinbarung zu bekämpfen.Wir wünschennur, daß
es auf seinem Platz in -derWelt, in der neuenWelt unsererTage,
anderen Völkern gleiches Recht gewähre. Fern ist uns das Er-

dkekstethihm Umsturz oder Umbildung seiner Jnneneinrichtung
aufzuzwingen. Offen aber müssenwir aussprechen : Vorbedingniß
jeder vernünftigen Friedenserörterungist Klarheit darüber, ob

h’nter seinen Wortführern die Reichstagsmehrheit steht, ob die

Militärparteiund die Schaar, in dernoch die Hoffnung aufWelts
beherrschung lebt. Jch habe nun wohl so unzweideutig klar ge-

sprochen, dasz für Zweifel und Frage nicht der winzigste Raum

mehr bleibt. Das ganze Vrogramm,das ich verkündete, rankt sich
um den einen Grundsatz: Allen Völkern, starken und schwachen,
allen Stämmen, großen und kleinen, gleiches Recht, in ge-

sicherter Freiheit so zu leben, wie ihnen beliebt. Der Bau inter-

nationalen-Rechtes kann weder ganz noch in irgendeinem Theil
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sstandhaft dauern, wenn dieser Grundsatznicht sein Fundamevt
Eist«Das Volk der VereinkgtenStaaten kann seinLeben nicht an-

derem Grundsatz anpassen und ist,ihn zu vertheidigen undzU all-

gemeiner Geltung zu bringen, zum Opfer seiner Habe, zum vollen

IEinsatz von Ehre und Leben bereit. Jn diesem gewaltigsten, in

diesem letzten Krieg für die Freiheit des Menschengeschlechtesist
Der GleklPUUkt sittlichenEmpfindens erkkommem Unsere Kraft,
Unser keiner Wille, die Lauterkeit unserer Hingebung und ihres
Zweckes muß nun die Probe bestehen. Wir sind in Bereitschaft.«

BeideProgramme,diean keinerirgendwie wesentlichenStelle
von einander abweichen,habenin vielbreiteren Kreisen als je zu-
vor die Ankündungeiner FriedensmöglichkeitBeifall gefunden.
Nicht nur im Gebiet englischer Sprache, wo von Lansdowne bis

zu Hendersom von Carson bis zu Redmond, von Vryan bis zu

vafeveltAlles sichum das von den regirenden Vertrauensmän-
nern ..der Nationen himmelwärts gehobene Banner schaart, und in

den paar noch neutralenLändern.Jn allen Lager-n der dem Deut-

schen Reich von 1914 feindlichen Mächte. Die wichtigsten Stim-

mungzeichen findet man heute in » L"Humanit6«,dem Hauptblatt
französischerSozialisten, das fast immer zugleich den Gedanken

saller westlichenArbeiterverbändeausspricht. Da wurden die Re-

den der zweiDemokraten wie Erlösung begrüßt.»Warum sprechen

die Eentralreiche nicht eben so offen? Warum bringt selbstder

Wunsch, die Bolschewiki in den Schein guten Willens zu locken,
sie nicht über unklare, mühsamdie Drohung verschleiernde For-
meln hinaus ?Weil die berliner Regirungihre ,Kriegsziele«nicht,
ohne das Weltgewissen zu empören,verkündennoch sie,ohne sich
Ln den Augen des Volkes selbst zu verdammen, aufgeben kann.

Dieses Volk glaubt noch immer, daß es zu seiner Vertheidigung
kämpft,daß die Gegner das Deutsche Reich vernichten, ihm die

schwer errungene Einheit rauben wollen. Pflicht und Interesse
gebieten uns; diesen Wahn zu zerstören. Abermals haben des-

Halb dieVerbündeten gesagt,daßsie nur fürRecht und Gerechtig-
skeit kämpfen und das Dasein Deutschlands nichtbedrohen.Dessen

Platz im Völkerbund wird nur so lange leersein, wie Deutschland
sselbst will ; es kann ihn besehen, sobald es sichdazu bereitet hat-
Aus unserem Lager ist aller Jmperialismus,ist der Geist der Er-

oberung und desWirthschaftdruckes nun verbannt. Das mußauf
Deutschlands OeffentlicheMeinungtiefen Eindruck machen,wenn

18
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sie dieAufrichtigkeit unseres Wollens erkannt hat. Nach einund-

vierzig Monaten der Trauer, des Elends ist rückhaltloseRede

und derMuth queschlüssen nöthig,die man,früh oder spät,doch«
fassen muß,um in Frieden zu gelangen. Jn der Antwort auf die

Fragenlifte des skandinavosholländischenAuss chusses hatFrank-
teichs Sozialistenpartei gesagt, wie sie die Zukunft ElfaßsLothrin--
gens gestaltet sehen will. Das Selbstbestimmungrecht der Völker-s

muß für alle ftreitigen Fälle, nicht nur für einen,gesichert und un--

ter die Obhut des Obersten Schiedsgerichtshofes gestellt werden,.
der die Macht haben muß,alle Versuche zu Knebelung oder Kot-.

ruption vor, alle Versuche zu Rache nach der Volksabstimmung
wirksam zu ahnden. Nicht als eine Gebietsfrage: als eine Frage-
des Rechtes steht, vor der Jnternationale wie vor den kämpfen-
den Völkern, die elsaßslothringische.Kein Dauerfriede, ehe die

in Europa unterdrückten Volkstheile das Selbstbestimmungrecht
haben und ehe zwischenFrankreich und Eis aß-Lothringen,im Na-

men unverjährbaren Rechtes, wieder das Band fest geknüpftist,
das von roher Gewalt, trotz Bebels und Liebknechts Widerspruch,.
1871 zerschnittenwurde.8st das-Recht wiederhergestellt,dann wir d-

weise Voraussicht unserer Republikempfehlen, Eisaß-Lothrin gen

noch einmal zu fragen, ob es, wie seine Vertreter der Nation al-

versammlung in Vordeaux gelobten, unserer Volksgemeinschaft
angehören wolle.«Da Deutschland uns den Krieg erklärt,also den

Friedensstand aufgehoben,denfrankfurterVertrag gebrochen hat,
ist auch das Abkommen nichtig, das, obwohl es nur von Gewalt

erwirkt war-Frankreich vierundvierzig Jahre lang nicht zu brechen
versucht hat. Heute darf es,aufGesetzesboden,sprechen:Mitdems
frankfurterVertrag sind auch dessenverpflichtendeWirkungenhin-
fällig. Darf man uns etwa sagen, Frankreich habe selbstElsaß--
Lothringen als eine Frucht des Erobererkrieges eingestecktund-

das damals überwältigteDeutschland dürfe das 1871 wiederers-

langte Eigenthum auch jetzt behalten? Aus freiem Willen sind,.
1790, in der Zeit derRevolution,die zweiProvinzen dem Grün--

dungakt des Franzosenbundes beigetreten. Wenn wir, vor der-

Welt, laut dieWiederherstellung unserer nationalen Einheit for-

dern, soberufen wir uns nichtaufgeschichtlichesoder dynastisches-:
Erobererrecht, sondern auf den oft ausgesprochenen Willen der

ElsaßsLothringer.Weilsie ihre Freiheit nicht um den Preis von

Millionen Leichen erkaufen wollten.waren vordem Krieg die So-
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zialisten ElsaßiLothringensbereit,sichmitrepublikanischerSelbft-
VGWUUUUSkm Schoß des DeutschenReicheszu begnügen.5eute
fordern Frankreichs Sozialisten,trotzder Unantastbarkeit unseres
RechtIAUfPtUcheTdaß dem Volk ElsaßsLothringensdie Gele-

genheit ZU fteket Abstimmunggegeben werde. Wir wollen der ci-

vilistrten Menschheit die Wiederkehr eines Gemetzels ersparen,
dessenBlutstrom die Erde schändet;wollen, daß die Rechtsmacht
des Völkerbundes dem anarchischen Zustand des Völkerneides

solge,der denKrieg gebar.Wilson denkt, wie Jautes gedachthat-
als er, in seinem Werk ,L’arm6e nouve11e«,ooraussagte, das auf
Absolutismus und Militarismus gestützteDeutschland werde,
wenn es sichin denKampfgegen klares Recht und reine Gerechtig-
keit wage, eine der Niederlagen erleiden, deren Folge in nur auf
Gewalt beruhenden Reichen die Revolution sein muß.Nie sind
wirksamereWorte als Wllsons gesprochen worden. Sie müssen
die Gewissensnoth mehren, deren Wachsthum wir im Lager der

Gegner eben sospürenwie die Häusung der durch das Kriegselend
geschaffenen Lebenshemmnisse. Alle Hauptsragen neuer Welt-

ordnung werden von unserer Sozialdemokratifchen Partei in Ein-

klang mit der amerikanischen Demokratie beantwortet.«

Ein Sprung nach rechts. Jm » Fjgaro «- sagtHerr Joseph Rei-

nach: »England, das nichts für sichfordert, hat sichselbst dadurch
geehrt, daß es beiden Parteien feste Rechtsgrenzen zeigt. Wird

Deutschland noch längerbehaupten, daßwir trachten, es politisch
und wirthschastlichzu vernichten?Herbergtes eineMehrheit, auch
nur eine Minderheit Stocktauber? Wir müssenwarten. Eine

Schlachtist, militärischund diplomatisch,derZusammenstoßzweier
Willensströme.Wir wollen Frieden, der auf Recht ruht. Steist
Deutschland sich halsstarrig aus Frieden, den das Unrecht er-

zwingen soll? Das mag es selbst sagent« Herr Gustave Herv6,
heute derLleblin g derFront und desHinterlandes, in » Lavictoire «-

,Bis ins Jnnerste wird, aus der ganzen Erde,Wilsons Botschaft
alle Menschen, die guten Willens sind, bewegen. Washingtons
und Lincolns würdiger Erbesprach, als säßeer schon dem Völker-

bund vor, für dessen Stiftung noch Millionen leiden und sterben,
als Pkäsiditeer,inparteiloserGerechtigkeit, schon deminternatios
nalen Gerichtshof, dessen Aufgabe sein wied, Krieg zu hindern
und die Völker zu versöhnen. Seine Rede wird, neben unserer
Verkündung der Menschenrechte, eine unsterblicheUrkunde der

IS«
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Menschheit bleiben. Jn allen Einzelbedingungen ist er mitLloyd
George einig. Aus seiner Rede weht der Athem heiterer Hoheit,
überströmenderGüte ; und aus gütigem Brudergefühl spricht er

auch zu dem revolutionären Rußland und zum deutschen Volk.

Unsere,Realisten«,dieden«-Werthdes Unwägbaren, der sittlichen
Mächte niemals richtig ermessen,mögen vor diesem Plan zu or-

ganisirtem Erdfrieden die Achseln nicht allzu schnell heben. Uns

Verbündeten ist Wilsons Rede ein neuer Sieg an der Marne.«

StaatssekretärValfour in Edinburgh: »Rirgends kommtinWils

sons Rede die Selbstsucht, schäbigerRattonaldünkel zu Wort.

Edle Sittlichkeit, ehrliche Freiheitliebe, vornehmes Mitgefühl mit

Leid und Streit aller Völker,großerund kleiner: aus jedem Wort

des Präsidentenklingt dieser Ton uns ins Ohr. Warum wird,
trotz furchtbarer Finanzkrisis, trotz der Lebensgefahr, die aus den

Weltmärkten der deutschen Industrie droht,Deutschlands Jugend
noch weiter in die Metzelweristatt geworfen? Damit der Fehler
von 1871 nicht getilgt, Velgien nicht befreit und wiederaufgebaut,
Jtaliens und Polens Einung gehindert werde; damit in Meso-
potamien, Arabien, Jerusalem wieder die Tücken, in Griechen-
land dieLeute, die es verriethen, herrschen,Rumänien,Serbien,
Montenegro nichtinFreiheitihrnationales Leben soausgestalten,
wie es, nach ihrer Ueberzeugung, für die Sache europäischerEi-

vilisation förderlichwürde. Um an diese Ziele zu gelangen, ist
Deutschland, nach eigenem Geständniß, entschlossen, noch länger
die Welt tief in Trauer zu tauchen. Uns hat nicht Selbstsucht in

den Krieg gedrängt und nicht ein Ziel der Selbsucht lockt uns,
auf jede Gefahr den Kampf bis ans Ende fortzuführen. Wir

kämpfen gegen die ,Realpolitik«getauste Brutalitätherrschaft,in
deren Rechnung nur die rohe Kraft zählt und nach deren Wunsch
alle Reuordnung der Erde in Ewigkeit nur von Gewalt bestimmt
werden darf.« Zurücknach links.DieAusschüssealler starken bri-

tischenArbeiterverbändehaben sichzu der Etklärungvereint: »Die

großeGewissenskkast und der Weitblick des Herrn Wilson zei-

gen sichbesonders deutlich in der Thatsache, daß er sür die künf-

tige Friedensverhandlung uneingeschränkteOeffentlichkeit for-
dert und Geheimabkommen irgendwelcher Art nicht mehr zulassen

will. Herzlich freuen wir uns auch seiner Sympathie mit Ruß-
lands Streben in ungeschmälerteFreiheit. Die russischeDemo-

kratie darf gewißsein, daß wir, daß alle Bundesgenossen ihren
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Kampf für Frieden und Freiheit mitkämpfenund aufrichtig wün-

schen, ihk alle nützlichenFrüchte der Nevolution erhalten zu se-
hen. Den Begriff ,Freiheit der Meere« hat Herr Wllfon so offen
Und weiihekzig etklätk-daßwir auch dafürihm Dankschulden. Die

Eentralreiche, die auf die Freiheit der Meere fo hohes Werth-
gewicht legen- müssen,wennsie wirklich nicht neueAngkisfspläne
schmieden, mit dieser Erklärungeben fo zufrieden fein wie wir,
denen keine andere Vegriffsdeutungdie Sichetheit Mietes JU-
felreiches inKriegszeit sofestzu verbürgenscheint.Das Programm
des Herrn Wllfon stimmt in allen Hauptpunkten mit dem derbri-

tischenArbeiter übereinzunddie kleinen Abweichungen brauchen
wik nicht ausfühtlichzu erörtern.« Aus den fünfundzwanzigwi-

der Deutfchland verbündeten Staaten wären tausend Stimmen

ähnlichenKlanges hörbar zu machen.Vefonders gewichtig istdle
der Sten, an derenBritengroll fich bei bei uns manche Hoffnung
gehefet hatte. Herr Redmond, der Führer der Aariosaliftenpartei,
hat laut zugestlmmtz und das American-1rish constjtutional Liberty

comittgehat ihm, mit einer ersten Spende (einer Viertelmillion

Mark) an die Partei, übers Meer die Mahnung geschickt,der

SacheAmerikas und feiner Genossen unter allen Umständentreu

zu bleiben. »Wer jetzt einen der Verbündeten stört oder fchwächt,
störtund fchwächtjeden und alle.Jlt feindsäligesHandeln gegen

England heute etwa Hilfe für Amerika und Frankreich? Jn je-
dem Jren, der dem Britenrelch Schwierigkeit bereitet, müssenwir

einen Hinderer des Krieges sehen, der den Vereinigten Staaten

aufgezwungen wurde.JnAmerika fänden Sie nicht einen echten,
redlichen Jren,dernichthinter demPräfidenten ftehtund für d. sfen

Politik eintritt ; nicht einen einzigen. Die Männer aus Jrenblut
schaaren fich, alle, froh um Amerikas Fahne, die vielen Tausen-
denihrer Brüder den Schutz der Freiheit gewährthat.Kannihnen,
in Jrland, ein Jre in denRücken fallen?Det Gedanke ist unaus-

dentbar. Jn dem Weltkampfzwifchen Recht undUnrecht,Freiheit
und Knechtschaft,Demokratie und Autokratie konnte und kann Fr-
land vor der Wahl feiner Stellung nicht zaudern. Erniedert es sich
in Politik, die unseren Feinden, den Fein den Amerikas nützt,dann
erwirbt es Haß und Hohn aus dem Lager der Freiheitsreu—nde.«

Wien-Berlin.
Vor der Erwägung derAntwort, die dem in fünfErdkheilen

bejubelten, nicht nurvon Feinden DeutschlandsgepriefenenFrie-
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densprogramm und Umordnungplan gebührt,mußdas Verhält-
nißdes DeutschenReich es zu seinenKriegsgenossen betrachtetwer-
den. Zunächstist der Weg von Persönlichem,Allzupersönlichem
zu säubern.AmsechzehntenFebruar stand in dem wiener »Frau-
denblatt«,das als Organ des Oesterreichund Ungarn gemeinsa-
iamen Aus wärtigenAmtes gilt,einArtikel, der dem Staatssekw
tär Von Kühlmann das Vertrauen der Völker und Negirungen
OesterreichsUngarns aussptach und von dem Gedanken, aus den

Platz dieses Herrn den Fürsten Vülow zu setzen,derb heraus sagte,
er sei dem Wollen beiderReichshälften durchaus zuwider. »Wir
mischen uns nicht in die Angelegenheitenanderer,wenn auch noch
so eng befreundeter Staaten, weil wir selbst ausländischen Ein-

spruch in unsere inneren Angelegenheiten nicht zulassen wollen.

Dies ist aber keineausschließlichdeutscheAngelegenheit: denn die

beidenMonarchien sind verbunden wie die siamesischenZwillinge
-und der erste Friedensunterhändler Deutschlands hat auch die

allergrößteBedeutungfür OesterreichsUngarm Dessen Vertrauen

hat Fürst Vülow nicht.« Die Begründung, der Hinweis auf des

FürstenBotschaftersbetrieb in Rom, ist heute nicht mehr,noch nicht
wieder sehr wichtig. Ob Jtaliens Rüstung zu spät fertig wurde,
ob Ueberrednetkünstedes Fürsten, wie dessenSippe behauptet,
es hinhielten,bis die ihm günstigsteStunde verzaudertwar,wird,
wenn wir je wieder im Zustand würdigerFreiheit leben, leichtfest-
zustellen sein. Das »Ausbieten austrosungarischen Gebietes an

die italischeRegirung«geschah, wie die rügendenWiener wissen,
in steter Eintracht mit allen berliner Jnstanzen, Kaiser, Kanz-
ler, Reichstag; und schleuderte weder Herrn vonVethmann noch
den parlamentarischen Weihbischof des Fürsten aus dem Ver-

trauen deriMonarchia Deren Geschäftsführerhaben unserem letz-
ten Römerbotschafterbesonders dick angekreidet, daß er in Han-
deln und Reden gegen die bequeme Legende zeugte,8talien habe
tückisch.ohnedenschmalstenGrund,denVündnißvertraggebrochen.
Die gescheiten Wiener müßtensicheigentlich sagen, daß nach der

Offenbarung Giolittisf dem Dokument San Giulianos, nach Mo-

nate währender Verhandlung über Italiens Entschädigungrecht
diese Legende in sichzerfallen mußte.Habe ich einem Staat, trotz
verpflichtendem Vündniß,das Neutralenrechtzuetkannt, soist da-

mit zugleich ausgesprochen, daß er in diesem Fall zu Mitkampf
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(w!e fürjedenAbwehrkrieg)nicht verpflichtet war ; habe ichihm als

Preis desVerharrens in NeutralitätLandsiücke,großeoderkleine,
angeboten, so ist damit sein Recht zu anderem Handeln (zu mir

feindlichem, das ich ihm abkaufen wollte) anerkannt. Ganz auf-
I’kchttgWut dek WkeUek Offiziosus nicht. Daß er den Angriff auf
eigene Faust gewagtp nicht gewußt habe, welche berliner Groß-
macht ihm den heikien Dienst danken werde, glauben nurKinder.
Rur böseNarren,daßHerr von Kühlmann,der, in felbstgewollter
Klemme. aller Großmacht,1eider-unähu1ichist, den (ihm höchst
schädlichen)Artikel erwirkt habe. Der wäre aufrichtig gewesen,
Wenn etgesagthättek»FürftBülow darfaufOefterreichsUngarns
Vertrauen nicht rechnen, weil er das aller Militaristen, Krieg-
ausbeuter, Maulannektirer, Amokläufer, aller von Kriegsprofit
Gemäfteten und von ihrer Maft PreßknechteLöhnendenerwor-

ben hat« An OesterreichsUngarnsRecht zu solcher Rede kMMp
da sichs um seine ernfteste Lebensfrage handelt, trotz hundert
Rüpelantworten nicht gezweifelt werden. Auf dem stillen Weg
der Diplomatie hat es seine Meinung mehr als einmal ausge-
sprochen; mußte sie auch öffentlich aussprechen, weil von Mond

zuMond die Mächlerei widriger und gefährlicherwird.Deshalb
fühle ich mich verpflichtet, rückhaltlos darüber zu reden. Jn den

ersten Kriegsjahren schien mir die Rückkehrdes Fürsten Vülow

ins Kanzleramt nützlich.Richt,weil ich seine Politik(Panzerflotte
und Bagdadbahn, Tanger und Algefiras, Jslam und England),
die mancher heute grausig nachwirkendenHauptfehler schuldigist,
freundlicher als zuvor beurtheilte. Niemals. Aber er war in den

Wehenftunden des Krieges (dem er,sicher, auszubiegen vermocht
hätte nicht in der Wochenstube gewesen, würde nicht stets- wie

Raskolnikow an den Ort der That, in das Klagelied vonUebers

fall zurücktaumeln,nicht,umfichzuentlasten,Andereschmähen-ist,
ohne SchöpfergeistundVifion, klug, gebildet, wendig, kennt das

euroväischeDivlomatenpersonal, weiß einer Verhandlung Ak-

mosphäre zu geben und hat eine behutsame Hand ; vielleicht Auch

Mancherlei zugelernt, seit er nicht mehr zu den Regltem gehökto
(Dazu gehören,dem Reich zu Unheil, all diese betitelten, besternten
Herren von den Referendarstagen an: und ahnen drum nicht, wie

das-Volk ledi, das sie bezahlt und die Neichskkäftezeugt—Daß er

aus Pfründnersvorrechtimmer wiederin Lebensnothwendigkeit,
Kampf ums Dasein,neue Auslese zwingt, ist nicht der unbeträchts
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lichste Nutzen des Parlamentarismus.) Kein Nachfolger hatte
und hat die Intelligenz, die flinke Auffassung, die Diplomatens
beweglichkeit des Fürsten Bülowz und das Bedenken, dasz ihm-
draußen fast Keiner traut, hätte er, mit solchen Gaben, vielleicht
entkräftet.Jn einer Zeit, die Experimente mit Unerprobten verbot-
schien er zur Liquidation des Kriegestauglich Das war. Heute ist
er, für die Aemter des Kanzlers, des Berhandlungführers oder,
nach »patriotischemOpfer«, des Staatssekretärs im Auswårtigen
Amt, der Kandidat aller Militaristen und der ideell oder materiell

ihnen Verbündeten. Er hat, durch ein üppig gedrucktesVuch,die
Ueberzeugung verbreitet, das Deutsche Reich müssesichfremdes
Land, Westeuropäerland gar eingliedern (,,wenigstens Briey unds

Longwy«,sagen jetzt seine Freunde). Für ihn fuchtelt,lärmt,zap-

pelt ein bunter Troß, in dem Unwissenden, durch Erwerbszufall
oderVerlegergunst kenntnißlos in die PolitikVerschlagenen und

Lanzinechten sichLeute gesellen, die allerlei Gründe hätten, die

grelle Beleuchtung ihres Werdens und Wollens zu scheuen, die

morgen unvermeidlich werden kann. Für ihn eifern Prächtige,die,
als er im Kanzleramt blühte, ihn einen Seiltänzer schalten, der,
hofften sie, bald den Hals brechen werde. Nach seinem Rücktritt

schrieb er in denHamburgischen Korrespondentem »Die Konser-
vativeParteihat dem Centrumhandlangerdienstgeleistet,Wass er

auf die Mühlen der sozialdemokratischen Agitation geleitet, mit

deanteressen derMonarchie und des Landes ein frivoles Spiel

getrieben.«Schlimmeres noch über Fraktion und Führer z deren

Mann, Hoffnung, Hort ist er heute. Favorit der Schwertträger,

dieihn Jahre lang als schlavpen Lächlerund Schaumschlägerver-

schrien.Und, dennoch,vornan auf derListe einzelner Sozialisten-
häupter,die ringsum ausplaudern, wie vernünftig,wie modern er

zuihnen gesprochenhabe. »Es-meistDas nicht,Alles,seine Geschick-
lichkeit?«Sicher; docheine,dermorgen nichts mehr gelingen kann.

Die Welt ist anders geworden.Die Leitgedanken der von minde-

stens vier Fünfteln der Menschheit ersehnten Umordnung (Ab-
rüstung, Entmilitarisirung des Staatsgeistes, Bölkerbund mit

vollzugsfähigemSchiedsgericht,allgemeinerVerzichtaufdenstar-
ren, jede Volksmindetheit knebelnden Begriff der Staatshoheit,
Jnternationalisirung der Rechtspslicht und des Aufsichtrechtes),
die se Gedanken, ohne deren Verwirklichung haltbare Ordnung

nicht wird, werden kann und darf, würde Fürst Bülow nicht in
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frommerZärtlichkeitumfangen.Soller,der denPolendie Schm ach
des Enteignungsgesetzes aufzwang, ihnen morgen in die amtlich

verheißeneNeichsauferstehung helfen? Mit Herrn Trotzlij oder

dessen Erben verhandeln, die er, als »Schnorrer und Hausirer«,
dem jedem Kitzel feilen Gelächterdes Reichstages ausliefekte?
Mit den in Amerika, England, Frankreich herrschendenEthos--
Politiketn Und Vernunftsozialistem die seine Sprache kaum ver--

stünden, seine Künste und Mittel wie unheimlichen Spuk an-

staunen müßten?Er hat seinen Standpunkt gewählt: im Knäuel

Deter, die für Berwesendes kämpfen; weil sie unwissend sind,
IWB allem Lassengeschnodder von »westlicheroder östlicherOrien-

Musik« doch Geschichte und Möglichkeit, Bedürfniß und Seele

der Menschheit, der eigenen Volkheit nicht kennen oder lustig

weitersäckeln,weiterbehaglichsichinPrivilegium iümmelnwollen.

Dämmert oder leuchtet ihm anderes Ziel:er kann im Herrenhaus
oder beim Festmahl reden, an den Kaiser oder Kanzler, ins Große

Hauptquartier oder in die Presse schreiben; sauber sichvon dem

Troß und dessen (possirlichen) Wunschzetteln scheiden. Thut ers

nicht, so ist er Allen, die Wiedervermählung des Deutschengeistes
mit der Menschheit wollen, ein Feind. Der Rath seiner Erfahr-
ung müßtein vielen Einzelfällen gehörtwerden. Aber ich kenne

nicht einen politisch denkenden Menschen, der glaubt, an sichtba-
rer Stelle könne,in völlig gewandelter Welt, Fürst Vülow noch
nützlichwirken. Er glaubts, vielleicht, selbst nicht; und der Gier-

drang, die Schüssel,deren Dampf sein feines Näschen riecht, aus-

zulöffeln,ist dem an Ehren Ueberreichen nicht zuzutrauen. Wäre
der Kluge diesmal klug genug, nicht klug zu sein? Für das Amt

des Schicksalsgestalters sicheiner Zeit anzubieten, deren Sehnen
nieseinsward?Jch willsnichtglauben.DadasRüdengelärm aber

dasReichsgeschäftschädigtund,wenn es fortwährt,inschmetzhaft
ernsteAuseinandersetzung führen muß,sollte der Fürst zu feinen
Leuten sprechen: »Stellet den Betrieb, endlich,ein. Schleppet mir

nicht längerMenschen ins Haus, die ichmit duftigen Wortgewind
anketten soll. Ohne Euren täppischenUebereiferwäre ichKanzler
geworden,als ich dem-Reich noch nützenkonnte.Borbei- Nutzios
war schon derSturz des gutenVethmannzists heute denn besser?
Mit dem kindischen Gerede, der Chef des Eivilkabinets, der auf
selbständigenWillen redlich immer verzichtet hat, habe meinen
Wiederaufstieg gehindert, machtJhr mich vor Jedem, der mir die-.-
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Vegünstigungsoalbernen Gefaselszutraut,lächerlich.Genug.Jch
will nicht mit den Locktröpfcheneiner Huldin besprengt sein, die

mit jedem Vermöglichen schäkert.Euer Mühen, das, versteht sich,
ganz selbstlos war, schätzeichnach Gebührzund bleibe Euch dank-

bar.Jetzt aber gehts um den höchstenEinsatz. Lassetmichaus dem

Spiel. Und, bitte, schimpfet die Oesterreicher nicht länger.«
Auch dieser letzte Rath ist nothwendig; wird von drängen-

dem Reichsinteress e gefordert. SeitGraszernin zum erstenMal
sagen ließ,daß er in Gemeinschaft mit dem Fürsten Vülow, dem

Wollensgenossen des von Censorengnadein derRolle des Volks-

heros erhaltenen Herrn von Tirpitz, nicht arbeiten könnte,hört
das Gewühl gegenOesterreich-Ungarn nicht auf. Dessen alte Kul-

tur sträubt sich gegen unhöfliches,heftiger noch gegen unedles

Wesen; wird niemals vergessen, wie oft ihm die Retterthaten
unseres, die Mängel seines Heeres protzig ins Sichtfeld gerückt
wurden; und Schreibflegeln bald antworten: »Wir waren, wie

alleAkten erweisen, mit denRuss en fast einig, ais Jhr ihnen das

fUltimatuny dann die Kriegserklärung schicktet,der unsere sechs
Tage später folgte; und wir mußten ihr Heer, weil Eures die

"Marnetage erlebte, viel länger allein aufhalten, als vorausseh-
bar und abgemacht war.« Deutschlands Mannschast, Strategie,
Industrie hat für den Genossen Großes gethan; und die militätis

sche, unpolitische Kriegssührung hat ihn, nur ihn und Vulgarien,
vonjederFeindesgefahrbefreit.Alle FeindeOesterreich-Ungarns
(die von uns nicht das winzigsteStreitstoffhäufchen trennte) find
geschlagen(nicht etwa «vernichtet«);von keinem Feinde Deutsch-
lands kanns der gewissenhaft Ernste behaupten. Jn so dornigem
Strebensspalt müssenAnstand und Klugheit sich in den Rath
einen, das Gefühl des mannichfach umworbenen Nachbars zu

schonen; nicht seine empfindlichste Hautstelle mit Scheuerborsten
wundzukratzen. Die Rüpelei eifernder Miethlinge, die brester
Rede des Generalmajors Hoffmann (für die nicht der in seinem
Fach rühmlichbewährteApolitiker, sondern der Kanzler haftbar
zu machen ist), das Welken der Hoffnung auf nahen Frieden mit

Ruszland hat die darbende Arbeiterschaft OesterreichsUngarns
schon in denBeschluß des Massenstrike geärgert.Fünf oder sechs
Tage lang standen alle Räder still. Keine Straßenbahn fuhr,
keine Zeitung erschien, keine Granate wurde gedreht; weder

Elektrolicht noch Theater. Jm Reichsrath sprach Herr Dr. Victor
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Adler-, der alte Sozialistenführer: »Wer glaubt, in dem Ton, in

derArt vonVrestiLitowsk Frieden machen zu können,unterschätzt

Nußland und beurtheilt die ganze Weltlage falsch. Unser Voik

Will Ukchtschweigend zusehen,wenn einpaarHerrendas Schicksal
der Friedensverh 1ndlung, vielleicht gegen den Willen unserer
Unterhändler, aufs Spiel setzen.«Herr Dr. Zenker: »Die Einfüg-
TMA det kasifcheUOstfeeprovinzenin Preußen istnichteinKriegs-
ziel unseres Vürgerthumes ; nicht einen halben Tag länger will

es dafür kämpfen-daßRiga deutschwerde.« Herr Dr.Ellenbogen:
thaszekUkUMUß etfahren,daßdie Situation längereFriedens-

Vekzögektmgnicht erträgt.«AochUnsanfteres wurdegehört.Graf
Czernin selbst ließ den Satz drucken: »Ich bürge und hastedasür,

daß auf unserer Seite der Friede nicht an Erobererabsicht schei-
tert-« DieArbeiter, denen das Vürgergesühl inniger als je zuvor
in desterreichund Ungarn sich gesellte und deren Organisation
überAacht in Großmachtrangwuchs, haben alles wesentlicheBe-

gehrendurchgesetzt. Oesterreich-Ungarn will wederAnnexlon noch
Tribut, will Abrüstung und Völkerschiedsgericht, ist zu Gewähr

nationalerSelbstverwaltung bereit und entschlossen,in Polen über

Z ugehörigkeitund Ordnung des werdendenStaates imLichtheller
Freiheit abstinnnen zu lassen: verzichtet also aus die Zusage des

austro-magyarisch-polnischen Trialismus und wird nicht zürnen,
wenn dieVolen, uns zu kaum nocherhosstem Segen,sichdem russi-
schen Staatenbund einknüpsen.Von wiener und pester Sowjets
soll man nicht schwatzen; die Vorgänge aber recht ernst nehmen.
Der ins Vertrauen der wiener Regirung zugelassene Vertreter

des Berliner Tageblattes durfte schreiben: »EinNiederkämpsen
« der Bewegung kommt, aus Gründen, die hier nicht erörtert wer-

den sollen,kauminFrage.«Zueinem sozialdemokratischenZeitung-
mann sprachder Generalstabsches: »Auch im Heer denkt Niemand

an Eroberung und Annexionz wir verstehen die Mass enstimmung
und wollen, wie sie,schnellenFriedensschluß.«Der Knorr ertrage
den Knubbem sonst splittert der Einmuth (Wir brauchen ihn.)

Das war, Alles, leicht voraus zusehen. Jn der erstenWoche
war in Vrest-Litowsk der Friede zu erlangen, wenn denJOsse Und

. Genoss en offen gesagt wurde: »Nicht das Russenvolkhaben wir

bekämpft und geschlagen ; reden zu Euch deshalb nicht in Sie-

gerston, fordern nichts, werden so schnell, wie Ihrs ekmögllchtp
Euer Land räumen und, wenn eins der dortheimischenVölker in



256 Die Zukunft.

völlig freierAbstlmmung den Wunsch kündet,sichunserer Sphäre
zu nähern,mit Euch berathen, wie er erfüllt werden könne. Wir-

wollen ehrlich versuchen, in Eintracht zu leben zbürgen dafür, daß.
die hier entbehrlichenTruppen zum Aufbau unserer Wirthschast,
nicht zu Kampf gegen die Euch nochVerbündetem genütztwerden ;:

und rechnen aufEure KraftundBereitschast,das Lebensrecht, die-

Sicherheit und das Gewerbe aller auf Eurer Erde wohnenden
Menschen deutschen Stammes zu wahrem« Daß Herr Trotzkij
selbst an den Vug reisen werde, um die weißeKapitulantenfahne
zu hissen, konnte nur Einfalt wähnen.Daß die geforderte »Aus-
scheidung von Polen, Litauen, Kurland, Theilen von Esthland
und Livland aus dem russischenReichsverband«,dieForderung,
Russland solle sich als Europäermacht selbst morden, jeden halt-
baren Friedensfchluß hindern müsse,wurde am fünften Januar-
hier deutlich gesagt.Jetzt? Die Machtder Bolschewiki,denen,trotz.
schrofferAbkehr von denWestmächtemleidlicher Friede nicht ge-

lang, bröckeltzweder sie noch gar ihre Folger werden die deutsche-

(doch fürs Deutsche Reich bis inLebensgefahr verderbliche) De-

zembetbasis betreten. Der Ukrainerdelegation bestreiten sie das

Recht, im Namen der vom charkower Centralausschuß geleiteten
Volksrepublik zu reden, zu handeln, mit den feindlichen Jmperia-
listen Geheimverträgezu schließen.Und die ,, zum ersten Mal ge-

fundene Grundlage zur Herstellung des Friedenszustandes" ?

Dieser Wortlaut, lesen wir, »war nicht zur Veröffentlichung be-

stimmt«;sagte,was Wahrhaftigkeit zu sagen verbot.Bom Montag
bis Dlnstag: Jllumination. Dann nur noch: »Begründete Hoff-
nung,überdie Grundlagen eines abzuschließendenFriedens ver-

trages Einigung zu erzielen.« Mit Kiew(Rada) oder mit Char-
kow(Centralausschuß),vielleichtauch mit der Don-Republik des

Generals Kaledin? Mußte Wolffs höchstosfiziösesTelegraphen-
bureau erst aus Wien hören,was war und ist? Nimmt die Eng-
leingeduld des Neichstages auch diese Fopperei hin? Er kann

ohne Mühensaufwand erkunden, ob in der Türkei und in Vul-

garien die Stimmung anders ist als in OesterreichsUngarn.

.

Septuagesima.
Am dritten Sonntag vor der Fastendämmerungwerden auf

den Kanzeln aus dem Ersten Brief des Apostels Paulus an die

Korinther die Sätze verlesem »W-ssctJhr nicht,daßin derRenni
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Bahn zwar Alle laufen, doch nur Einer den Vreis erlangt? Lau-

fet so, daß Jhr ihn eriangetl Wer sichzu Wettkampf übt, enthält
sich allem Schädlichen. Diese kasteien sich, um eine vergängliche,
wir uns, um eine unvergängliche,also schönereKrone zu erwer-

ben. Nicht Ungewissem laufe ich nach, mein Kampf ist nicht Luft-
gefuchtel und ich hütemich, selbst als Sünder verworfen zu wer-

.den,nachdemich Anderen gepredigthabe.«Danach wohl,ausdem
Buch des Matthaeus, das Gleichnißvon dem Himmelreichund

dem Weinbergsbesitzer, der alle vorseinem Auge Müßigen inAr-

beit dingt, jeden mit einem Zehner löhnt und der Frage, warum

IangerArbeitnicht mehrLohn als kurzer werde,antwortet: »Nimm,
was Dir, nach derAbrede, gebührt,und blicke nicht scheel,weil ich
gütig bin. Dir wird daraus nicht Unrecht. Darf ich nicht mit dem

Meinen schalten,wie mir beliebt? Die Ersten werden die Letzten,
.die..Letztendie Ersten sein; denn Viele sind berufen,aberWenige
auserwählt.« Welche sind auserwählt? Hochüberdiein Einklang
vermählten Stimmen des Jüngers und des Apostels schwingtsich
die Heilandsmahnungt »Nicht,wie die Fürsten der Erde, durch
Gewalt sollt Jhr herrschen. Wer unter Euch groß sein will, diene

der Gesammtheit; wer der Erste heißenwill, sei Allen der letzte
Knecht. Auch des Menschen Sohn kam nicht, sichumdienern zu

lass en: kam, hier zu dienen und durch Lebenshingabe eine dichte
Schaar zu erlösen.« Laufen wir Ungewissem nach, heischendie

vergängliche,früh erblindende Krone undpeitschenmitder Waffe
unverwundbare Luft? Fester noch als vor acht Tagen steht
nun der Glaube:Menschheitfriede istmöglich;zwischen denWil-

lenshängen der zwei kämpfendenGruppen die Kluft nicht mehr
so breit, daß nur neue Leichenhäufungsie füllen könnte. Sie muß

sich aber ins Unüberblickbare breiten, wenn, wieder, in denUms

ordnungvorschlägen nur das unhold Klingende laut betont und

zu Ablehnung genütztwird.Daß Verträge heilig seien,Rüstung-
last und Kriegsmögiichkeitgemindert,den Völkern die Selbstbe-
stimmungihres Rechtsstandes anvertrautwerde, wollen auch witi

Seit Kants Tagen ruhen diese Gedanken im Kleinodienschrein
deutschen Geistes. Den schrecktauch nicht, wie irgendeinen aufge-
flatterten Tropf, die Vorstellung internationaler Aufsicht«Wir
wären nichtnur (nach dem blankeu WortKroechers und Moskij
Objekte, sondern auch Subjekte dieser Aussicht: hättenunter einem
Mond uns von derVolenbeschwerde zu reinigen,unter einem an-
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deren die Klage der-Jan gegen England, der Vlamen gegen Bel-

gien, der Spanier sprossengegen die Vereinigten Staaten zu beur-

theilen.Da wir injedem Fall mitrichten und für die Vollstreckung
des Spruches mitverantwortlich werden, lacht Vernunft des Ge-

schreiesüberFremdeneindrangundKnebelversuchWas allenAn-

derenRechtist, kann es,muß es auch uns seinzund der Wahn,alle
Anderen seien,als tückischeSchurken, des Richteramtes nicht wür-

dig,nur wir lichteEngeLwäredieAusgeburt tobfüchtigenDün kels.

SindwirimKreis dieserAnderen nicht,rascher alsjeeineNation,
so groß,stark,mächtiggeworden, daßwir gar nicht auszubrüllen
brauchten, nur würdiger Friede sei uns annehmbar? Ueber die

FrechheitdesFremdeinspruches in ihren Kram haben auch Eltern-

undArbettgeber gezetert: und müssenjetzt dem Fürsorgeamt,Ge-
werkschaftausschuß,Fabrikinspektor, Standesgericht Rede ste-
hen ; selbstder Winzer des Evangeliengleichnissesdürfte das Ge-

sindenichtmehrnachWilllürlöhnen.DenndasKind giltnichtmehr
als den Eltern,derFronernichtals dem Löhnerhörig;und einVolk

oder Volkstheil nicht dem König, einer Regirung nochMehrheit.
Ohne Wärme zeugende Bewegung müßtedie Welt erstarren, ver-

eisen. Hoheitrechtbeugt sichunter Volkheitrecht; der Sozialisirung
folgt Jnternattonalisirung, der Verkündung der Menschenrechte
die derMenschheitpflichtemDie drei Grundbedingungen desVri-

tischen sind die des DeutschenReichesDas erstrebtüberallduld-

sam gerechte Einordnung in den Menschheitzweckz will niemals

und nirgends an der Krücke des Unrechtes sichvorwärts drängen;
braucht und wünschtnichtVürger,die nur rauher Zwang ihm er-

hielte. Scheint, was 1871 geschah, dem verfeinten Gefühl heute
Unrecht, das wieder erwogen, in Ordnung gebracht werden muß-

jede der Ehre erträglicheVerständigungmöglichkeitwerde von

einem Häufleinfrei erwählterVertreter der Volksmass e in bedäch-

tig geschwinder Zwiesprache geprüft.Unter den vierzehn Wün-

schen Ameriias sind nur zwei von Deutschland (dessen Genossen
selbst für sichsprechen werden) unerfüllbare ; wer Gerechtigkeit er-

sehnt, darf ihm,nach der Leistung seines zu Schöpfung,Erhaltung,
Zerstörung gewaffneten Volkes, nicht Erdzerftückung,Landvers

lust in Ost und West ansinnen. Doch darum länger nochMensch-
heitkrieg und schwellendeSintfluth? Groß ist und auserwählt,.
wer, fern aller Herrschsucht,großemZweckfroh dienstbar ward

Und nur von seinem Haupt leuchtet die unvergänglicheKrone

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Sarden tn Berlin. —
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Gebäude Schöneberg . 2 193 000 —

Grundst. schöneberg
Prinz-Georg-Str. 1 . . 17 000-

«Grundst. GrosssBerlin 2 068 042 25

Grundst.»Königshöhe«
Freienwalde a. 0. . . 45 000i—

Grundst. Herzfelde . . 21000 —

Mälzerei u. Niederlage
Lichtenrade . . . . . . 852 000»—

Grundst. Lichtenrade 87 000l-—
Brauerei-1nventar . . . 145 7001—Maschinen Schöneberg 245 500l——
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Wagen u. Kraftwagen 146 900l—
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Elektrische Anlage . . 62 300«—
Pneumatisch. Mälzerei 36 400»—
Restaurat.-Inventar . . 210 400 —

Ei g. Ausschanklokale 175 500 —

Abteil. f. Siphonbier .
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Abteil. f. Flaschenbier — —

General-Vorräte . . . . 744 43150

Kasse . . . . . . . . . . 36 79112

Effekten . . . . . . . . . 707 715 95

Bier-Konto-Korrent . . 1 209 692 09

Eig. Hypoth. u. Debit. 1 862 297 78
Vorausbez. Versicher. 22 388 53

Hypoth.-Tilg.-Guth. . . 506 189 55
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12 746 975 77

K r e d i t. M. pf
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Hypotheken . . . . . . 1 648 045 10
Reservefonds . . . . . . 787 880 —

SpezialsReservefonds . 500 000 —

Kautionen . . . . . . . 15 271 55
seuthahen u. Einhgen 345881120I
Konto-Korrent . . . . . 1748 694 54

Bank-Kredit . . . . . . 830 471 72

.1-Iyp0th.-Zs. p. 3. Quart l9 655 60
Dividenden . . . . . . . 690 —

Brausteuer . . . . . . . 13 220 —
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genossensch.Beit.etc.) 43 000 —

Avale . . . . · . . · . . 320 000 —
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Berlin-schöneberg, Il. Dezember 1917.

Der Aufsichtsrat-
Albert Heim-nn-

Die Direktion-
Mnx Fincke

Die ant« CZ festgesetzte Dividende
gelangt vom le. Januar 1918 ab bei der
presdner Bat-II zur Aus-anlang.

26. Januar l9ls.
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IMM-
MFMHC
offener Brief an die russlsclie fleqlerunq

und clas russlsclie Volk. Als gründlicher
Kenner der politischen und wirtschaftlichen
Verhältnisse Russland-R der in seinen be-
reits früher erschienenen schritten und Ar-
tikeln den russischen Vorfall vornussegte,
appelliere ich in meinem obengenannten
Werke en den gesunden Menschenverstand
des russischen Volkes und der zeitweiligen
russischen Regierung, die von den Mittel-

rnäehten an Russland gestellten Friedens-
bedingungen Zu akzeptieren, um qui diese
XVeise zu einem tiir Russland am nötigsten
Fri den zu kommen. Der geneigte Leser
kann aber durch meine Aufzeichnungen sich
auch einen klaren und unzweideutigen Be-

griff über die bisherigen unhaltbaren Zu-
stände des russischen Nachbarreiches ma-

chen, die wohl mit der russischen Revolution
noch lange nicht ihren Abschluss gefunden
haben. Wer aber noch gründlicher über

diese eigenartigen verhältnisse unterrichtet
zu sein wünscht, den verweise ich nut meine

diesbezüglichen Darlegungen und meine

bisher erschienenen kleineren Schriften:

»Kann Russland den Krieg gewinnen ?·«,
,,Ostjude und Konterbande«". »Der Pogrokn
und b’riedensnppell an den Zeren«, die von

den erwähnten Zuständen ein treffende-

Bild entwerken. M. Riwkess.

,- Soeben erschienen:

D- Eoehaktuell I

Offener Brief
nn die

Russisehe Regierung
und

Das russisebe voll-
von U. Bist-Kes-

W Preis 1 Mark «-

Vorn selben Verfasser erschien:

Kann Russland den

Krieg gewinnen?
Der Pegrom a. Friedens-

appell an den Zaren

vsljucle uml Konten-hause
sk« Preis je 69 Pf. I

Gent-gstavrscles, Berlin, wilhsimstHD
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Belgien
als französischcOstmark

Zitt-Z.yorgesrljirljlech gricch von Dr. II. Wirt
Ms 480 zweiten. zurei- xn 5.— geheftet

Wes Von..ei"cm-b0yel·isclen olitiker tanunende Buch gehtD der belgnchenFrage akifdækkiefskenfGrund. Es fördert
Vor CEIVMTHEUmimlgteiches und bedeutsames neues Tatsachen-
ZnakekmxsiU Tages Der Verfasser, seit zweteinhalb Iahkenjelbst
m TMng Tätig Und als Entdecker wichtiger Qlltenstücte, wie der

von der Neichsregierungveröffentlichtenbelgischen630l011dlehako
berichtebekannt, hat einen reichlichen, bisher unbekannten oder in

Vekgkllenheitgeratenen Quellenstofs, besonders auch aus belgisrben
Geheunarchiven, in klarer Darstellung verarbeitet, wobei thut die
in seiner praktischen Betätigung erworbene Kenntnis belgischer
politischer Strömungen und Persönlichkeiten sehr zustatten kam.

A·bsichklichwird den Velgiern und ihren französischen und eng-

lllchell Freunden durch zahlreiche Anfiihrungen aus gedruckten
und handschriftlichen Quellen in weitgehendem Maße das Wort

gelassen So entsteht ein zuverlässiger Führer durch die inneren
und äußeren politischen Zustände und Verhältnisse Belgiens im

lebten Jahrzehnt vor dein Kriege. Das Buch bringt hierüber -

grundlegendeAufklärnngen und überraschendeCuthilllungen.Die

gi«)s;ftaiizösischePropaganda zeigt es zum ersten Male in der

ganzen Fülle ihrer Auswirknngen. Jhr Zusammenhang mit
der zur Entente hinneigenden Machtpolitik des belgischen Staats-
nationalisnins mitder wallonischenVewegung undmitder britischen
Einlreisungspolitik wird offenbar gemacht. Velgiens Stellung in

der enropäischen Staatenwelt und seine Neutralität erscheinen
in vielfach neuer Beleuchtung In diesem scharf herausgearbeiteten
Zusammenhang gewinnen die bekannten engliscl)-belgische-nVer-

handlungen erst ihre volle Bedeutung, zumal sie durch neueVelege
wesentlich ergänzt werden, besonders in den Abschnitten über

die bclgische Militärpolitik Durch gründliche Untersuchungen
übe-rdie Nationalitätenfrage in Velgien wird das Doppelweseu
dUJiesStaate-J, die Verwelschung des Staatsbetriebes und dlc

Niederhaltungder Vlamen, ferner das unterschiedliche Verhalken
Deutschlands nnd Frankreichs zu diesem Problem llar vor Augen
gerückt. Endlich wird noch der Nachweis geführt, dasz der belgische
Generalstab auchan den Vergeblichen Versuchen beteiligt war-

FJollaud in den Kreis der Ententepolitik hineinzuziehen

Jn jeder Buchhandlung erhältlichz
wo nicht-, wende man sich ani:

Berlin SW 68 Max Verlag
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